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Georg Hohmann

Vom 20.-22. Oktober 2003 fand in Hannoversch 
Münden das diesjährige Herbstreffen der Fach-
gruppe Dokumentation des Deutschen Muse-
umsbundes statt.

Wo Werra und Fulda sich zur Weser vereinen, liegt 
das beschauliche Hannoversch Münden, das mit 
einem fast vollständig erhaltenen mittelalterlichen 
Stadtbild und über 700 Fachwerkhäusern an der 
deutschen Märchenstraße wie geschaffen scheint 
für eine Tagung des Deutschen Museumsbunds. 
Jedoch galt die Aufmerksamkeit der angereisten 
Gäste in erster Linien nicht den historischen Di-
mensionen des Tagungsorts, sondern der Zukunft 
auf dem Feld der Museumsdokumentation.

Die Fachgruppe Dokumentation [1] des Deut-
schen Museumsbunds [2] kümmert sich be-
reits seit 1994 um diesen wichtigen Bereich der 
Museumsarbeit. Schon früh wurde die Zeichen 
der Zeit und der Computer als Instrument zum 
Sammlungsmanagement erkannt, wovon zahl-
reiche einschlägige Veröffentlichungen aus der 
Schriftenreihe [3] des Instituts für Museumskun-
de Berlin zeugen. Es ist nicht zuletzt der hetero-
genen Materialien und komplexen Erschließungs-
modelle in Museen geschuldet, dass sich erst seit 
einigen Jahren die Technik diesem Aufgaben-
bereich gewachsen zeigt und ein Aufschwung 
des EDV-Einsatzes in Museen zu verzeichnen 
ist. Aufgrund dieser Entwicklung erwartete die 
Fachleute ein dichtes Programm zum Themen-
schwerpunkt Digitales Bildmaterial - Identifi -
kationshilfe in der Museumsdokumentation und 
Rohstoff für die Objektpräsentation [4].

Im Rittersaal des Welfenschlosses fanden sich 
mit ca. 90 Fachleuten etwas weniger Teilnehmer 

ein als bei den vorangegangenen Treffen in Ber-
lin. Nach der Eröffnung durch den Bürgermeister 
von Hannoversch Münden [5], Klaus Burhenne, 
den Präsidenten des Deutschen Museumsbundes, 
Dr. Michael Eisenhauser, und der Leiterin der 
Fachgruppe Dokumentation des DMB, Monika 
Hagedorn Saupe, ging es dann auch gleich in me-
dias res.

* Kampf der Entropie *
Ein Thema, dass sich wie ein roter Faden durch 
die drei Veranstaltungstage zog, war die Lang-
zeitarchivierung digitaler Objekte. In einer Bran-
che, in der die Erhaltung der Gegenstände ihrer 
Arbeit eine Hauptaufgabe darstellt, ist man natür-
lich besonders dafür sensibilisiert. Man ist sich 
einig, dass Digitalisierung ein wichtiger Schritt 
ist, Kulturgut zu erhalten, wie Lukas Rosenthaler 
bereits im zweiten Vortrag dieser Veranstaltung 
darlegte. Sie bietet zumindest die theoretische 
Möglichkeit, Kulturgut z.B. in Form von Tex-
ten unbegrenzt verlustfrei kopieren und damit in 
potenziell unendliche Haltbarkeit zu erreichen 
ist. Doch was geschieht mit den Datenmassen, 
die durch eine Vielzahl von Projekten bereits 
angehäuft wurden und noch weiter anwachsen 
werden? Das Problem stellt dabei zum einen die 
zukünftige Dechiffrierung der Daten dar, zum 
anderen die Haltbarkeit der Trägermedien.

Eine CD-R wird heute bei idealen Bedingungen 
mit einer Lebensdauer von 25-30 Jahren [6] ange-
geben, die aber aus Verfallsdaten hochgerechnet 
ist, die in kurzen Testreihen im Labor ermittelt 
wurden. Niemand kann heute eine CD vorwei-
sen, die das versprochene Alter erreicht hat und 
noch lesbar (!) ist, da das Medium schlicht noch 
nicht so alt ist. Die reale Lebensdauer kann daher 
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nur ein Schätzwert sein und liegt in der Praxis 
wohl wesentlich darunter. Eine größere Haltbar-
keit versprechen Bandsicherungen, z.B. in Form 
von DLT-Tapes, die weit verbreitet sind und eine 
physikalische Haltbarkeit von bis zu 50 Jahren 
besitzen, womit das Problem des Verfalls zwar 
nicht aus der Welt geräumt, aber zumindest ver-
tagt wäre.

Digitalisierte Daten können nicht von Menschen 
direkt gelesen werden, sondern es braucht ein 
technisches Instrumentarium, um sie zu dechif-
frieren. Wir erleben gerade, wie die CD von der 
DVD abgelöst wird, und die nächsten Speicher-
medien stehen schon in den Startlöchern. Es steht 
zu vermuten, dass die CD in einigen Jahren das 
selbe Schicksal wie 5 1/4 Zoll-Disketten erlei-
den wird, die zwar heute teilweise noch lesbar, 
für die die Laufwerke aber höchstens noch auf 
gut sortierten Trödelmärkten zu fi nden sind. Soll 
also eine CD oder ein Tape - selbst wenn perfekt 
erhalten - in Jahrzehnten noch nutzbar sein, so 
muss auch das technische Instrumentarium funk-
tionsfähig gehalten und mitkonserviert werden. 
Selbst wenn das alles geschieht, bleibt es mehr 
als fraglich, ob auch in 50 Jahren noch die Word-
Dokumente von heute gelesen werden können. 
Ein Ausweg aus diesem Dilemma könnten offe-
ne Formate und konzise Kopier- und Aktualisie-
rungsstrategien darstellen.

Auf dieses Problemfeld reagierend wird nun an 
der Deutschen Bibliothek in Frankfurt [7] ein 
DFG-gefördertes Kompetenznetzwerk zur Lang-
zeiterhaltung mit dem Namen NESTOR [8] auf-
gebaut. Neben dem Angebot von Hilfestellungen 
für laufenden und zukünftige Digitalisierungs-
vorhaben sollen Best-Practice-Leitfäden erstellt 
und eine Zertifi zierungsstelle für technische und 
konzeptorische Infrastrukturen errichtet werden.

* Von Säbeln, Skulpturen und Synergien *
Die deutliche Mehrzahl der Vorträge waren Dar-
stellungen von Projekten aus dem Museumsbe-
reich, die entweder gerade gestartet oder beendet 
worden sind und sich mit der digitalen Welt ausei-

nandersetzen. Insgesamt wurde deutlich, dass im 
Großen und Ganzen die Zeichen der Zeit erkannt 
worden sind und nun endlich auch aktuelle tech-
nische Entwicklungen, moderne Konzeptionen 
und professionelles (Bild-)Managementstruktu-
ren in digitalen Projekten der Museumswelt Ein-
zug gehalten haben. Das ist nicht immer der Fall 
gewesen, und einige sind immer noch den CD-
ROM-Sammlungseditionen vom Ende des 20 
Jahrhunderts verhaftet, wie es z.B. im Konzept 
des Online-Katalogs der Architekturzeichnungen 
der Staatlichen Museen Kassel [9] deutlich wur-
de. Arbeiten wie das Virtuelle Museum „Karls-
ruher Türkenbeute“ [10], das von Susanne Er-
belding vorgestellt wurde, setzen dagegen neue 
Maßstäbe in Sachen Design, Benutzerführung, 
Funktionsfülle, Zielgruppenorientierung, inhalt-
licher Dichte und technischer Ausführung, was 
sie zu einem Vorbild für alle zukünftigen Aus-
stellungs- und Museumswebsites macht. Beglei-
tet wurde das Projekt zudem durch eine ausführ-
liche Evaluation des Nutzerverhaltens.

Ein virtuelles Museum baut auch die Gipsab-
gusssammlung antiker Skulpturen in Göttingen 
[11] auf, welches von Daniel Graepler vorge-
stellt und in Zusammenarbeit mit der Firma 
Duehrkoph+Radicke [12] erstellt wurde. Hier 
wurde besonders auf niedrige technische An-
forderungen auf der Nutzerseite geachtet, da die 
Hauptzielgruppen Schulen und Universitäten in 
ihrer technischen Ausstattung meist einige Jah-
re der aktuellen Entwicklung hinterherhinken. 
Nichtsdestotrotz werden die Skulpturen teilwei-
se mit einer innovativen Lasertechnik aufge-
nommen, die deutlich macht, welche Ergebnisse 
zur Zeit auf dem Bereich der 3D-Erfassung von 
Kunstobjekten erzielt werden können.

Allgemein ist der Trend zur Erzeugung von Syn-
ergieeffekten zu konstatieren. Sind in den letzten 
Jahren viele einzelne Digitalisierungsprojekte 
gefördert worden, liegt nun das Hauptaugenmerk 
der Förderer auf die Erzeugung von Netzwerken 
und Materialkonsolidierungen. Das bereits oben 
erwähnte Kompetenznetzwerk Langzeiterhal-
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tung ist eines der Vorhaben, die diesem Trend 
verpfl ichtet sind. Ein weiteres ist das teilweise 
EU-fi nanzierte Projekt mit dem etwas sperrigen 
Namen DigiCult-Museen Schleswig-Holstein. 
Neben der Förderung der Dokumentationsbasi-
sarbeit der Museen in Schleswig-Holstein wird 
hier vor allem ein Datenbank-Verbund angestrebt. 
Es geht dabei nicht nur um die digitale Abbildung 
und Verknüpfung der Museumsobjekte, die auch 
wirtschaftlich genutzt werden sollen, sondern 
auch um gemeinsame Adresslisten sowie Veran-
staltungsankündigungen und Terminkalender für 
den Tourismus. Erstes Ergebnis aus der Vorberei-
tungsphase dieses ehrgeizigen Projekts, dass auf 
einer selbst programmierten Infrastruktur basiert, 
ist die gemeinsame Website der Museen Schles-
wig-Holstein [13].

Bereits eine Schritt in die Selbstständigkeit getan 
hat das ehemals aus eine Förderprojekt entstan-
dene Göttinger Digitalisierungszentrum [14], das 
sich unter anderem für die Faksimile-Ausgabe 
der Luther-Bibel [15] verantwortlich zeigt und 
von Andrea Rapp vorgestellt wurde. Das Zentrum 
hat sich auf die Digitalisierung von Texten aller 
Art spezialisiert. Ziel beim Scanvorgang ist hier 
nicht die Erzeugung originalgetreuer Abbilder, 
sondern ein besonders lesbares und damit benut-
zerfreundliches Ergebnis, was durch zahlreiche 
grafi sche Ausgleichsverfahren erreicht wird. Da-
bei werden die teils sehr kostbaren Vorlagen mög-
lichst schonend und berührungsarm abgelichtet. 
Der Einsatz von Optical Character Recognition 
[16] nimmt dabei immer mehr zu, was sich auch 
im Angebot eines kostenpfl ichtigen Zeitschrif-
tenvolltextportals [17] niederschlägt.

So innovativ und ehrgeizig die einzelnen Projek-
te auch sind, muss für alle noch die Frage beant-
wortet werden, was nach Ablauf der öffentlichen 
Förderung mit dem gesammelten Know-how und 
der aufgebauten Infrastruktur geschehen soll. 
Hier liegt eines der größten Probleme. Die „Tür-
kenbeute“ ist abgeschlossen und wird voraus-
sichtlich nicht mehr weiter gepfl egt, gewonnenen 
Erkenntnisse verschwinden im Aktenschrank. 

Ähnlich sieht es bei einer Vielzahl der Projekte 
aus diesem Sektor aus, doch das ist kein Vorwurf 
an die Macher. Geisteswissenschafter sehen sich 
auf einmal in die Rolle eines Betriebswirts und/
oder Firmenleiters versetzt und müssen bei der 
Arbeit an den eigentlichen Projektinhalten quasi 
nebenher ein tragfähiges Geschäftsmodell für die 
Folgezeit entwickeln. Selbst gestandene Unter-
nehmensberater würden sich wohl an einem sol-
chen Modell nicht nur in Zeiten der Kürzung von 
Mitteln im Kultursektor schwer tun. Von Seiten 
der deutschen Projektträger - EU, DFG, bmb+f 
u.a. - wird hier keinerlei Hilfestellung geboten. 
Es muss sich endlich auf Seiten der deutschen 
Förderer die Erkenntnis durchsetzen, dass eine 
Verstetigung geförderter Vorhaben ohne profes-
sionelle Beratung und Unterstützung von ihrer 
Seite nicht erwartet werden kann. Und in Einzel-
fällen vielleicht sogar gar nicht möglich ist.

* Weiche Ware für harte Gegenstände *
Ein Schwerpunkt der Veranstaltung war in die-
sem Jahr die Vorstellung von Museumsdoku-
mentationssoftware am zweiten Tag. Laut Ver-
anstalter waren alle maßgeblichen Hersteller in 
Deutschland vertreten und konnten den gesamten 
Tag vom Fachpublikum in separaten Räumlich-
keiten auf den Zahn gefühlt werden.

Auch auf diesem kleinen, aber feinen Sektor 
sich viel getan. War den Produkten, die zum Teil 
schon seit den 1980er Jahren entwickelt werden, 
vor einigen Jahren ihre DOS- und Windows3.11-
Vergangenheit noch deutlich anzusehen, zeigen 
sich nun alle in zeitgemäßen Gewand. Auch die 
Technik hat aufgeholt, sodass mit heutigen Pro-
dukten nahezu der gesamte Arbeitsbereich Mu-
seum inklusive Verwaltung abgebildet werden 
kann. Die meisten Lösungen wie der Dauerbren-
ner ADLiB Museum [18], der Klassiker FAUST 
[19], das semiprofessionelle First Rumos [20] 
oder der Platzhirsch MuseumPlus [21] (vgl. Ta-
gungsprogramm für eine fast vollständige Liste) 
präsentierten sich als relationale Datenbanken, 
die in hohem Maße fl exibel und auch vom Nutzer 
anpassbar sind, um allen Anforderungen aus der 
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heterogenen Museumswelt gerecht zu werden. 
Schließlich haben sie den Anspruch, historische 
Industriemaschinen, aufgespießte Schmetterlin-
ge und mittelalterliche Flügelaltäre gleicherma-
ßen verwalten zu können. Daneben gab es auch 
Exoten zu bewundern, wie die hierarchische 
OpenSource-Datenbank GOS [22] des Konrad-
Zuse-Zentrums Berlin, mit der unter anderem das 
Deutsche Historische Museum [23] seine Objek-
te verwaltet und online verfügbar macht.

* Gruppenarbeit *
Wie immer zu den Herbsttreffen der Fachgrup-
pe Dokumentation des DMB kommen auch die 
Arbeitsgruppen mit unterschiedlichen Themen-
schwerpunkten zusammen. So trafen sich dies-
mal die AG Multimedia und elektronisches Pu-
blizieren, die AG Regelwerke, die AG Software, 
die AG Datenaustausch und die AG Spectrum, 
die sich demnächst in AG Sammlungsmanage-
ment umbenennen wird. Während die AG Regel-
werke die mit Abstand größte Gruppe darstellte, 
kam die AG Aus- und Weiterbildung aus man-
geldem Zuspruch gar nicht erst zum Gespräch 
zusammen. Die Arbeit in den übrigen Gruppen 
war teilweise sehr intensiv und drehte sich um 
alle Aspekte des Museumswesens. Viele wich-
tige Veröffentlichungen zum nicht nur digitalen 
Sammlungsmanagement sind der Initiative die-
ser auf freiwilliger Basis operierenden Gruppen 
zu verdanken. Abgerundet wurde die Tagung 
durch Berichte der Fachgruppenleitung um Mo-
nika Hagedorn-Saupe von der CIDOC-Jahresta-
gung in St. Petersburg [24] im September dieses 
Jahres und Informationen zu Förderprogrammen 
der EU.

Insgesamt war das diesjährige Herbstreffen zur 
Museumsdokumentation eine sehr informative 
Veranstaltung, die auch für Nicht-Museums-
mitarbeiter von großem Interesse gewesen sein 
konnte. Zudem ist es einige der wenigen Veran-
staltungen mit so hochkarätiger Besetzung und 
Umfang, für die (noch) keine Teilnahmegebühr 
zu entrichten ist. Die Fachgruppe Dokumenta-
tion präsentierte sich als kleine, aber hochmoti-

vierte Truppe, von der wesentliche Impulse aus-
gegangen sind und weiterhin ausgehen werden. 
Diese Impulse sind auch dringend notwendig, 
spielt doch die deutsche Museumslandschaft im 
internationalen Kontext kaum eine Rolle. Das 
wird sich möglicherweise bald ändern, wurde 
doch von der Fachgruppenleitung angekündigt, 
zukünftig die deutsche Mitarbeit im Internatio-
nalen Museumsbund ICOM [25] erheblich aus-
zubauen.

An Gruppen wie dieser wird deutlich, dass im 
Gegensatz zu häufi g geäußerten Vorurteilen im 
Kultursektor nicht nur über Mittelkürzungen ge-
klagt wird, sondern dass sich motivierte Leute 
neben ihrer eigentlichen Arbeit hinaus engagie-
ren, um etwas zu bewegen. Gut so. Die nächste 
Tagung des Deutschen Museumsbundes fi ndet 
im Mai in Osnabrück statt.
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